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LEITARTIKEL

Flucht vorm Frühling?
Liebe Gemeinde Schöneberg!

Der März ist da. Im März beginnt meteorologisch und astronomisch 
der Frühling, und am Ende werden die Uhren auf die Sommerzeit umge-
stellt und es ist endlich wieder länger hell. Die Veränderungen, die der 
Frühling mit sich bringt, werden von den meisten Menschen als positiv 
wahrgenommen.

Veränderungen im Allgemeinen mögen wir eher weniger, haben 
Bedenken, sind ablehnend und wünschen uns meistens, dass alles so 
bleibt, wie es ist und niemand unsere Komfortzone in Frage stellt.

Als Christen werden wir jedoch regelmäßig ermuntert uns zu verän-
dern: den „Neuen Menschen“ anzuziehen, Altes abzulegen, sich am Vor-
bild von Jesus Christus zu orientieren. Die Bibel ist voll von Beispielen, in 
denen sich Menschen positiv verändert haben. Sowohl örtlich als auch 
in ihrer Lebenseinstellung sind sie dem Ruf nach Veränderung gefolgt: 
Mose, Elia, Ruth, der Zöllner Zachäus, Petrus, Paulus und viele mehr. 

Sind wir täglich bereit für einen Daseinswechsel mit Jesus Christus? 
Eine grundsätzliche Akzeptanz für Veränderungen im Christenleben kann 
jedenfalls nicht schaden.

Die Veränderungen des Frühlings abzulehnen wäre mit viel Reiseauf-
wand verbunden. Aber es wäre möglich: Die Schöpfung bietet uns immer 
eine Gegend auf dieser Erde, in der ich in meiner jetzigen Jahreszeit wei-
terleben kann. Jedoch: Dann stimmt vielleicht das Wetter, aber die Land-
schaft und die Menschen sind nicht so, wie ich es gewohnt war. Mit viel 
Aufwand kann man dieses Unbehagen vielleicht auch noch auflösen …

Mit Gott immer wieder alles auf Anfang stellen. Ihn zu fragen: Wo ist 
die Tür? Was soll ich machen? Wie geht es jetzt weiter? Das bringt mehr 
Klarheit und Übersichtlichkeit ins Leben als das Abstauben von Traditio-
nen, Gepflogenheiten und Althergebrachtem. 

Der Frühling wird schon nicht so schlimm werden. Und außerdem hilft 
uns Gott gern.

THILO WIECZORRECK



ÜBER DEN TELLERRAND

Kleiner Gemeindeausfl ug
Für den 10. Februar bat die Gemeinde Ziesar, die seit kurzem zu unse-
rem Bezirk Berlin-Südwest gehört, um Unterstützung durch zwei pries-
terliche Ämter. Priester Schulze fand Gefallen an dem Gedanken, unsere 
„neue“ Gemeinde kennenzulernen und dies mit einem Ausfl ug mit dem 
zweiten Priester und uns Frauen zu verbinden. Priester Ribbert meldete 
sich ebenfalls. Zwar konnte seine Frau uns nicht begleiten, da sie in der 
Kinderarbeit gebraucht wurde, dafür nahm er seine Oma Hildchen mit. 
Er wollte sie damit erfreuen, weil sie aus der Gemeinde Ziesar stammt. 
Außerdem luden wir meine Mutter, Schwester Schubel, ein, und so fuh-
ren wir um 8.20 Uhr in den äußersten Westen Brandenburgs. Da wir eine 
Ortskundige an Bord hatten, war die Kirche schnell gefunden.

Wir wurden sehr herzlich begrüßt und aufgenommen. Besonders 
Priester Schlimm genoss es, einmal nicht mitdienen oder gar den Got-
tesdienst halten zu müssen. Es ist eine kleine Schar, die sich dort 
versammelt – wir waren etwa 30 Geschwister –, aber es gibt einen 
Chor, einen Organisten und vor allem jede Menge Herzlichkeit und 
Fröhlichkeit. 



GLAUBEN ERLEBEN

Negatives Glaubenserlebnis?
Seit einiger Zeit sind wir, meine Freundin und ich, auf der Suche nach 
einem Eigenheim. Entsprechend unseren Rahmenbedingungen durch-
stöberten wir die zur Verfügung stehenden Inserate, und ab und an ist 
dann auch ein interessantes Objekt dabei.

Für unsere Schwester Damke (auf dem Foto vor dem Altar mit den 
drei Priestern und dem ehemaligen Vorsteher) war es besonders schön, 
in Erinnerungen zu schwelgen, aber auch für uns war die Gemeinde-
geschichte 
interessant. 

Leider hat-
ten wir sehr 
schlechtes Wet-
ter und fuhren 
bei strömendem 
Regen nach 
Berlin zurück. 
Einmal mehr 
wurde uns die 
Notwendigkeit 
des Engelschut-
zes bewusst 
und wir waren 
dankbar dafür, diese Bewahrung zu haben! In Berlin trafen wir dann mit 
Schwester Ribbert zusammen und die Gruppe beendete ihre kleine Reise 
gemütlich beim Italiener. Dort ergaben sich noch viele schöne Gesprä-
che, die das Erleben abrundeten. Wir waren alle einhellig der Meinung, 
dass das ein ganz wunderbarer kleiner Gemeindeausfl ug war, den wir zur 
Nachahmung nur empfehlen können …! INGRID SCHULZE
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Wenn nach der ersten Besichtigung das Gefühl da war: „Das könnte 
passen!“, fängt man natürlich an, sich um alle weiteren Eckdaten zu 
kümmern. Und wir holten auch den lieben Gott mit ins Boot und haben 
darum gebetet, dass er diese ganze Geschichte begleiten soll und die 
richtigen Impulse schenken möge.

Doch damit fi ngen auch unsere ersten größeren Diskussionen an: Was 
ist im Kaufprozess als „Zeichen Gottes“ zu verstehen und was ist einfach 

nur eine „stinknormale Situation“, wie sie immer vorkommen kann? 
Wenn zum Beispiel die erste Finanzierungsanfrage bei der Bank 

abgelehnt wird, ist es ein Zeichen, dass es nicht sein soll, 
oder geht man einfach zur zweiten Bank? Wenn das erste 

Gegenangebot abgelehnt wird, ist es dann ein Zeichen 
oder verhandelt man hartnäckig weiter? Wenn das 

Dach nicht fachmännisch gedeckt wurde, ist 
es dann ein Zeichen oder ist es einfach ein 
gebrauchtes Objekt, das entsprechende 

Mängel aufweist? 
Solche und weitere Fragen beschäftigten uns. 

Also haben wir den lieben Gott darum gebeten, 
er möge doch bitte ein so klares Zeichen senden, 
dass selbst wir zwei „Pappnasen“ es verstehen.

Es entwickelte sich nun weiterhin so positiv, dass 
wir einen recht guten Kaufpreis verhandeln konnten 

und kurz vor einem Notartermin standen. Wir erzählten Freunden vom 
aktuellen Stand und auch davon, dass wir den lieben Gott um ein klares 
und eindeutiges Zeichen gebeten haben. Wir wurden etwas belächelt, 
weil das doch etwas „zu einfach“ sein könnte.

In der gleichen Woche, einen Tag vor dem Notartermin, ist der Ver-
käufer dann aus unerklärlichen Gründen vom Verkauf zurückgetreten. 
Das war natürlich hart so kurz vor dem Ziel, und der Schock, die Enttäu-
schung und der Ärger waren natürlich groß.

Aber sind wir mal ehrlich: Klarer konnte das Zeichen nun wirklich nicht 
sein. Und so wurde aus etwas vermeintlich Negativem ein positives Glau-
benserlebnis. HSO UND MBE

nur eine „stinknormale Situation“, wie sie immer vorkommen kann? 
Wenn zum Beispiel die erste Finanzierungsanfrage bei der Bank 

abgelehnt wird, ist es ein Zeichen, dass es nicht sein soll, 
oder geht man einfach zur zweiten Bank? Wenn das erste 

Gegenangebot abgelehnt wird, ist es dann ein Zeichen 
oder verhandelt man hartnäckig weiter? Wenn das 

Also haben wir den lieben Gott darum gebeten, 
er möge doch bitte ein so klares Zeichen senden, 
dass selbst wir zwei „Pappnasen“ es verstehen.

Es entwickelte sich nun weiterhin so positiv, dass 
wir einen recht guten Kaufpreis verhandeln konnten 



ÜBER DEN TELLERRAND

„Ich treff e Menschen, von denen ich viel lerne“
Seit fünf Monaten leistet Stephanie in Sambia íhren entwicklungs-
politischen Freiwilligendienst bei der New Apostolic Church Relief 
Organisation (NACRO), der sambischen Partnerorganisation von 
NAK-karitativ e. V. Hier ihr Bericht:

Bei meinem Freiwilligendienstes in Sambia kann ich verschiedenste 
Projekte im ganzen Land besuchen und dort mitwirken. Denn NACRO 
arbeitet unter anderem in den Bereichen Landwirtschaft/Nahrungssiche-
rung, Bildung, Existenzsicherung und HIV-Prävention.

Bei meiner Arbeit und im alltäglichen Leben stoße ich immer wieder auf 
Situationen, die mich teilweise überraschen (weil ich sie in Deutschland 
nie kennengelernt habe), aber auch prägen, und ich treff e auf Menschen, 
von denen ich viel lernen kann.

So unterscheidet sich das religiöse Leben in Sambia oft von dem in 
Deutschland. Die Ausübung des (christlichen) Glaubens wird von vie-
len Menschen sehr ernst genommen. So ist es beispielsweise keine Sel-
tenheit, dass neuapostolische Christen bis zu viermal in der Woche eine 
Chorprobe besuchen. Häufi g schließt sie sich dem sonntäglichen Gottes-
dienst an, aber oft triff t man sich auch gegen Abend und unter der Woche.

Da in vielen anderen neuapostolischen Gemeinden in Lusaka (der 
Hauptstadt Sambias) der Gottesdienst zweisprachig oder vollständig in 
einer lokalen Sprache gehalten wird, ist die Zentralgemeinde, in der nur 
auf Englisch gepredigt wird, die Kirche geworden, in der ich regelmä-
ßig Gottesdienste besuche. Diese gehört zu den größten Gemeinden im 
Land und bietet Platz für mehrere Hundert Gottesdienstteilnehmer. Jeden 
Sonntag gibt es neben dem großen Gemeindechor auch einen Jugend- 
und Kinderchor sowie ein kleines Orchester. 

Vor ein paar Mo-           naten habe ich mich dem Jugendchor der 
Zentralgemeinde             in Lusaka angeschlossen, und das dortige Mit-
wirken macht mir viel Freude. Die Jugend triff t sich jeden Samstagmor-
gen zum Singen und Musizieren. Allerdings wird vor jeder Probe gemein-
schaftlich die gesamte Kirche von den Jugendlichen geputzt, 

Vor ein paar Mo-           naten habe ich mich dem Jugendchor der 
Zentralgemeinde             in Lusaka angeschlossen, und das dortige Mit-



Kirchenbänke gereinigt und der Eingang gefegt, bevor es richtig losgehen 
kann. Dies wird von allen als Selbstverständlichkeit gesehen.

Da viele kein eigenes Gesangbuch besitzen, werden die Liedtexte, die 
die Kirche gemeinsam singt, von zwei Beamern an die beiden Wände 
neben dem Altar projiziert. Der Großteil der gesungenen Lieder kommt 
mir bereits aus deutschen Gottesdiensten bekannt vor. Nach dem Heili-
gen Abendmahl wird jedoch regelmäßig ein Lied in einer der vielen lokalen 
Sprachen wie zum Beispiel Lozi, Nyanja, Tonga oder Bemba gesungen, 
was für mich persönlich jedesmal eine kleine Herausforderung darstellt. 

Allerdings kann es auch mal vorkommen, dass der Strom ausfällt und 
somit auch die Beamer und Mikrofone nicht mehr funktionieren. Davon 
lässt sich die Gemeinde jedoch nicht beeinflussen, der Gottesdienst wird 
auch ohne Strom fortgesetzt.

Die Feier des Heiligen Abendmahls unterscheidet sich durch ein kleines, 
aber wichtiges Detail von der in Deutschland: Unmittelbar vor der Ausgabe 
der Hostien wäscht sich jeder Amtsträger noch einmal die Hände. Hierfür 
sind neben dem Altar kleine Waschbehältnisse vorgesehen. Dieser Vor-
gang dauert nur wenige Minuten und verzögert 
nicht den Ablauf des Heiligen Abendmahls. 
Zudem ist dies eine wichtige hygienische Maß-
nahme, und da man sich in Sambia auch vor 
einer Mahlzeit immer die Hände wäscht, wird 
das Reinigen vor dem Heiligen Abendmahl als 
Selbstverständlichkeit betrachtet. Die Einfüh-
rung dieses Prozederes wäre sicherlich auch in 
Deutschland eine Überlegung wert.

Auch wenn sich das Glaubensleben in 
Sambia durch kleine Besonderheiten von 
dem in Deutschland unterscheidet, fühlt sich 
ein Gottesdienst durch die vielen Gemein-
samkeiten, die letztlich überwiegen, dennoch 
vertraut an und bietet allen Teilnehmern einen 
Ort der Stille und Spiritualität.    
EURE STEPHANIE                                           FOTO: PRIVAT



GEMEINDELEBEN

Ruhestand mit Nachklang
Am 23. Januar verabschiedete 
unser Apostel unseren Priester in 
den wohlverdienten Ruhestand. 
Er dankte ihm für seine verläss-
liche Art und wünschte ihm, 
dass er den Ruhestand genießen 
kann. Außerdem dankte er unse-
rer Schwester dafür, dass sie 
ihren Mann unterstützt und eben 
auch oft auf ihn verzichtet hat. 

Wer unseren Priester in Zukunft in der Gemeinde sucht, wird ihn im 
Chor finden, den er auch weiterhin als zuverlässiger Sänger unterstützt.
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GEMEINDELEBEN

Fragen und Antworten aus dem Gemeinde- 
abend im November 2018 (Teil 2)
 In den vergangenen Jahren wurde nicht viel in das Gebäude inves-
tiert, soweit wir das mitbekommen konnten. Es ist also nur verständ-
lich, dass die Kosten jetzt zu hoch sind. Wieso wurde das nicht 
anders gehandhabt?
Die Frage ist nachvollziehbar. Die Kirchenleitung ist der Gebietskirche  
schuldig, dass sorgsam investiert wird, da das mit den Opfergeldern finan-
ziert wird. Schöneberg wurde schon länger beobachtet und es bestand 
der Verdacht, dass das Gebäude langfristig nicht ausreichend gefüllt wird. 
Es wurde deshalb langsamer bzw. vorsichtiger investiert.
 Wie sieht die weitere Planung für den Standort aus, nachdem wir 
alle an den Standort Wilmersdorf gewechselt sind? Gibt es dafür 
schon Pläne? Gibt es bereits Kaufinteressenten? Oder wird ist eine 
Weiternutzung wie z. B. in der Rungiusstraße geplant? Solange das 
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Gebäude uns gehört und leer steht, verursacht es ja weitere Kosten.
So weit ist die Planung noch nicht. Aufgrund der Lage dürfte ein Verkauf 
allerdings nicht sonderlich schwierig werden. Nach den bisherigen Erfah-
rungen ist ein Verkauf in der Regel innerhalb eines Jahres realistisch, in 
einem Ausnahmefall (Gemeinde Wittenau) hat es zwei Jahre gedauert.
 Bisher wurde viel über den Renovierungsbedarf in Schöneberg 
geredet. Wie sieht es da in den anderen Gemeinden aus?
Auch in Wilmersdorf gibt es einen Renovierungsbedarf, allerdings ist die 
Bausubstanz hier besser und die Gemeinde ist besser geeignet, um sie an 
die sinkenden Gottesdienstbesucherzahlen anzupassen. Die Investitions-
kosten sind auch hier nicht gering, im Ergebnis haben wir dann aber ein 
Gebäude, das vom Wert her nahezu einem Neubau entspricht.
 Behalte ich meine mich betreuenden Amtsträger?
Das hoffen wir sehr stark. Seelsorge ist eine Frage des Vertrauens und es 
ist natürlich optimal, wenn die Geschwister möglichst lange ihre Seelsorger 
behalten.
 Wird es wieder eine offizielle Empfehlung geben, in welche 
Gemeinde die Geschwister gehen sollen?
Nein, es wird niemand irgendwohin delegiert. Allerdings ist die Hoffnung 
da, dass das Gemeindeleben eine Frage des Miteinanders und nicht 
des Standortes ist und sich die Geschwister dafür entscheiden mit ihrer 
Gemeinde zu wechseln, weil ihnen das Miteinander so wichtig ist.
 Werden andere Konfessionen in unseren Prozess miteinbezogen, 
beispielsweise indem sie zum Richtfest eingeladen werden?
Sehr gerne, aber das hängt auch von den Gemeinden ab und davon, wie 
das Interesse von Seiten der Geschwister vorhanden ist.
 Wir sind in Schöneberg ja schon 2006 zusammengelegt worden 
und haben hier einiges getan, damit wir uns zusammenfinden und 
miteinander wohlfühlen können. War das jetzt alles für die Katz?
Nein, im Gegenteil. Das, was die Gemeinde sich erarbeitet hat, das ist 
doch etwas wert, das ist doch erhaltenswert. Wenn Gott die Gedanken 
und die Kraft geschenkt hat, damit die Geschwister das aufbauen können, 
dann soll das doch nicht umsonst sein. Das gilt es zu erhalten – unabhän-
gig vom Standort.



GEMEINDELEBEN

Ein Gärtner geht im Garten
Das ist der Anfang unseres Altarschmuckes. In diesem Monat wol-
len wir euch gerne die Blumengruppe vorstellen.

Natürlich fängt die Arbeit für unsere sechs Schwestern und unseres 
Bruders nicht im Garten an. Meistens führt der erste Weg in einen Blu-
menladen, manchmal aber auch in den Blumengroßmarkt. Anschließend 
geht es samt der Blütenpracht in die Gemeinde, wo zunächst der bishe-

rige Blumenschmuck abgeräumt und die gekauften Pfl anzen ins Wasser 
gestellt werden müssen. Nach der Wahl des passenden Gefäßes und 
dem Zuschneiden des Steckschaums beginnt die eigentliche Aufgabe. 
Die Blumen müssen gekürzt und in einem Arrangement auf dem Altar 
platziert werden. Da dieser sehr hoch ist, wird eine Leite quer davor 
gestellt, auf der die Geschwister dann hoch und runter klettern, um die 
Blumen aus dem Wasser zu nehmen und an ihren Platz zu stecken. Zwi-
schendurch lohnt sich ein Blick aus größerer Entfernung auf das Gesteck, 
damit es auch von jedem Sitzplatz aus ein schönes Bild ergibt. Je nach 
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TERMINE

Datum Tag Gemeinde/Ort Zeit Ereignis

3.3. So Schöneberg 10.00 Gottesdienst für Entschlafene

6.3. Mi Schöneberg 19.30 Gottesdienst mit Bezirks-
evangelist Udo Golz

7.3. Do Am Mühlenberg 15.00 Treff en der Seniorinnen 
und Senioren

20.3. Mi Schöneberg 19.30 Gottesdienst mit Bezirks-
evangelist Olaf Schönicke

24.3. So Schöneberg 10.00 Gottesdienst; Diamantene 
Hochzeit von Bernhard 
und Christel Schulz

Fläming 10.00 Jugendgottesdienst

28.3. Do Schöneberg 18.00 Gesprächskreis

31.3. So Schöneberg 10.00 Gottesdienst, evtl. mit Evang.
Andreas Radmacher (Fläming)

Seniorenresidenz 10.30 Gottesdienst

Idee und Anlass ergänzen ein Tuch, Anhänger (beispielsweise in Herz-
form) oder ein weiteres Gesteck auf den Stufen den Altarschmuck. 
Anschließend wird noch ein kleineres Gesteck für die Sakristei gefertigt 
und manchmal auch eins für den Vorraum. Zu guter Letzt müssen die 
Abfälle in die Mülltonne gebracht und die Stufen gereinigt werden.

Man könnte meinen, dass der Altarschmuck dann immer ähnlich aus-
sehen müsste. Aber euch wird bereits aufgefallen sein, dass das nicht 
der Fall ist. Jede/r hat ihren/seinen eigenen Stil. Der eine mag es beson-
ders modern, die andere sehr blumenreich und die nächste arbeitet gerne 
mit ganz vielen Blätterarten. Das Schöne dabei: Genauso unterschiedlich 
wie die Geschmäcker in der Blumengruppe sind, sind die Vorlieben in der 
Gemeinde. Wenn ihr also einmal denkt „Na das ist jetzt ja nicht so meins“, 
wartet einfach den nächsten Sonntag ab :-) L. S.
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VORAUSSICHTLICHE BIBELWORTE

Datum Tag Bibelwort Leitgedanke

3.3. So Hebräer 4,16 Tretet hinzu zum Thron der Gnade!

6.3. Mi Matthäus 17,22 Jesus leidet an unserer Statt

10.3. So Römer 6,3.4 Gott schafft Neues

13.3. Mi 1. Mose 4,8 Herrschen über die Sünde

17.3. So Lukas 12,49.50 Der Weg der Taufe Jesu

20.3. Mi Matthäus 20,13 Gleicher Lohn: ewiges Leben

24.3. So Markus 9,2 Jesus als Herrn erkennen

27.3. Mi 1. Könige 19,14 Das Leiden der Propheten

31.3. So Johannes 13,7 Jesu Beispiel – Dienst am Nächsten

INTERNATIONALER JUGENDTAG

Schlafplätze in Berlin gesucht
Für das überregionale Probenwochenende des IJT-Chores (26. bis 28. 
April) in Berlin-Lichtenberg werden noch Schlafplätze für Sängerinnen 
und Sänger benötigt. Die Jugendlichen reisen am Freitagabend aus 
allen Teilen Deutschlands an und bleiben bis zum Sonntag. Neben dem 
Schlafplatz wäre auch eine Versorgung mit Frühstück/Abendessen wün-
schenswert. Bei Interesse und für nähere Informationen meldet euch 
bitte unter schlafplatz@nak-bbrb.de


